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Versteckt, verborgen und geheim 
Eine Einführung in die neutestamentlich apokryphen Schriften 

 
1. Einleitung – eine Begriffsbestimmung 

 

 Das Wort „apokryph“ bedeutet „versteckt, verborgen, geheim“. 

 Der Begriff wird unterschiedlich verwendet. In evangelischen Bibelausgaben be-
zeichnet er etwa die biblischen Schriften, die in der Septuaginta, nicht aber in der 
hebräischen Bibel enthalten sind. Eine evangelische Bibelausgabe, die apokryphe 
Schriften enthält, entspricht damit einer katholischen Bibelausgabe. 

 Unabhängig davon werden mit dem Begriff „apokryph“ Schriften bezeichnet, die 
Erzählungen oder Angaben über Jesus, die Apostel bzw. die apostolische Zeit be-
inhalten, die nicht in der Bibel stehen. Der Begriff „apokryph“ bezieht sich in die-
sem Zusammenhang darauf, dass diese Schriften nicht im biblischen Kanon tra-
diert wurden. 

 Tatsächlich handelt es sich nicht um versteckte oder verborgene Schriften. Die 
sog. „Apokryphen“ erfreuten sich im Gegenteil sogar eines hohen Interesses in 
bestimmten christlichen Gemeinden. Das liegt unter anderem daran, dass die 
apokryphen Schriften dem Bedürfnis entgegen kommen, mehr über Jesus und sei-
ne Familie sowie die Apostel zu erfahren. Viele apokryphe Schriften „füllen“ die 
Leerstellen der biblischen Texte auf (etwa die Kindheitserzählungen des Thomas 
oder die Berichte über das Leben der Maria im Protevangelium des Jakobus). 

 Dementsprechend befassen sich die apokryphen Texte vor allem mit der Kindheit 
Jesu, den Ereignissen nach der Auferstehung und (legendarischen) Aposteltaten. 

 Die Apokryphen spiegeln darüber hinaus die Auseinandersetzung einer entstehen-
den Religion, die noch nicht fix und fertig ist, wider. Vor Abschluss der Kanonbil-
dung gibt es daher durchaus Schriftsammlungen, die kanonisch biblisch Texte und 
apokryphe Schriften umfassen. Teilweise hatten nichtkanonische Schriften ihren 
Ort auch in der Liturgie. 

 

2. Merkmale apokrypher Schriften 

 Neben den bereits genannten Merkmalen (Einschränkung auf bestimmte Themen 
[Kindheit Jesu, Ereignisse nach der Auferstehung, Apostellegenden], die in der 

Regel Leerstellen kanonischer Texte auffüllen) weisen viele Apokryphen (aller-
dings nicht alle!) eine eher regionale Verbreitung auf. Im Unterschied dazu haben 
die kanonischen Schriften, die bereits früh Corpora gebildet haben (etwa das Cor-
pus Paulinum – vgl. 2 Petr 3,15 – oder die Vierevangeliensammlung), eine überre-
gionale, teils „weltweite“ Verbreitung gefunden. 

 Viele apokryphe Schriften setzen eine „sekundäre Mündlichkeit“, das heißt eine 
mündliche Tradierung bereits verschriftlichter (kanonischer) Schriften voraus (sie-
he Leerstellen, die „bekannt“ gewesen sein müssen). Dabei verstehen sich manche 
apokryphe Schriften als Korrekturen und/oder Ergänzungen. 

 Nicht selten zeichnen sich apokryphe Texte durch eine intensive Erzähllust aus. 
Es scheint häufig weniger um die Möglichkeit des sich Ereignenden zu gehen, 
sondern um die damit verbundene Bedeutung (Fabelmotive, märchenhafte Motive 
etc.). 

 Die apokryphen Texte entstehen im Vergleich zu den biblischen Schriften erste 
relativ spät und spiegeln nicht selten den Prozess einer (fortgeschrittenen) theolo-
gischen Auseinandersetzung wider. 

 Lebenspraktisch ist nicht mehr die unmittelbare Parusieerwartung prägend (wie 
etwa in den Paulusbriefen). Vielmehr geht es häufig um eine Ethik, die sich bereits 
in dieser Welt eingerichtet hat. Als Königsweg zur Erlösung erscheint dabei häufig 
die (sexuelle) Askese, die – anders als etwa bei Paulus – eine grundlegende Ableh-
nung des Leiblichen beinhaltet und häufig gnostische sowie doketistische Grund-
züge aufweist. 

 

3. Theologische Grundzüge apokrypher Schriften 

 Viele apokryphe Schriften spiegeln eine gnostische Theologie wider oder stehen in 
einer gnostischen Tradition (etwa das Phillipusevangelium). Es liegt eine dualisti-
sche Weltsicht zugrunde. Das Leibliche wird abgewertet. Die biblisch fundierte 
und im christlich-jüdischen Weltbild relevante Einheit von Leib und Seele wird 
damit aufgehoben. Die Seele drängt nach der Befreiung vom Leib und allem Leib-
lichen 
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 Damit verbunden, häufig aber auch unabhängig davon weisen apokryphe Schrif-
ten doketistische Tendenzen auf (etwa das Petrusevangelium). Der Doketismus 
leugnete die Menschheit Jesu und damit seine Leidensfähigkeit. Die Gottheit 
nimmt einen Scheinleib an. Auch hier findet sich eine, freilich nicht immer prinzi-
pielle Abwertung des Leiblichen. 

 Neben dem Adoptianismus und dem Modalismus, die in Züge auch in manchen 
apokryphen Schriften zu finden sind, spiegeln die Apokrypha damit nicht nur die 
Auseinandersetzung verschiedener theologischer Linien in der Frühzeit wider. Sie 
beinhalten auch die Gegenpositionen der später fixierten, großkirchlichen Lehre 
wider (Orthodoxie). Es handelt sich damit um (später) als Irrlehren festgestellte 
Haltungen. Hier liegt ein Grund für die Nichttradierung apokrypher Schriften, 
bzw. der „versteckte“ Weitergabe (manche apokryphe Texte haben so eine er-
staunliche Wirkungsgeschichte entfaltet – wie etwa das Protevangelium des Jako-
bus oder das Pseudevangelium des Matthäus). 

 

4. Gattungen 

 Es lassen sich mit Blick auf die apokryphen Schriften wesentlich die kanonischen 
Grundgattungen unterscheiden: 

→ Evangelium 

→ Brief 

→ Apostelakte (Taten der Apostel) 

→ Apokalypse 

 Dabei ist zu beachten, das der Terminus „Evangelium“ nicht zwingend der heute 
üblichen Terminologie entspricht. Jede Botschaft von den Heilstaten Gottes war 
frohe Botschaft (euaggelion). Demgegenüber wird heute mit dem Begriff „Evan-
gelium“ eine Textgattung bezeichnet, in deren inhaltlicher Mitte der Passions- und 
Auferstehungsbericht steht und der die vorbreitenden Taten und Worte Jesu über-
liefert. Diese fehlen allerdings in den apokryphen Evangelien (s.o. Merkmale). 

 Die Gleichheit der Terminologie mag dazu führen, dass die Auffindung apokry-
pher Evangelien in der medialen Öffentlichkeit regelmäßig zu der Ansicht führt, 
die Kirche hätte etwas unterschlagen und die Geschichte müsse völlig neu ge-
schrieben werden. 

 Neben den Großgattungen gibt es auch noch die sog. Agrapha, also Verzeichnisse 
ungeschriebener Jesusworte (etwa das Thomasevangelium). Immer wieder gibt es 
hier Versuche – allerdings mit begrenztem Erfolg –, die aus der Evangelienfor-
schung (Zweiquellentheorie) bekannte Logienquelle Q zu entdecken bzw. zu ver-
orten. 

 Bei vielen apokryphen Texten handelt es sich um Erbauungsliteratur. 

 

5. Quellenlage 

 Es existieren verschiedene frühchristliche Kanonverzeichnisse, die teilweise posi-
tiv formuliert sind und neben (später) als kanonisch festgestellte Schriften auch 
apokryphe Texte beinhalten (z.B. das Verzeichnis des Codes Claromontanus), teils 
aber auch reine Negativlisten „gefälschter“ Texte sind (z.B. das sog. Decretum 
Gelasianum). Diesen Listen oder auch Zitationen in der Literatur der Kirchenvä-
ter, die den Beitrag der „anderen Seite“ (orthodoxe Linie) an dem zeitgenössischen 
theologischen Diskurs darstellen, verdankt sich die Kenntnis, dass bestimmte Tex-
te existiert haben, auch wenn diese noch nicht gefunden wurden. So war die Exis-
tenz eines Judasevangeliums lange vor dessen Auffindung bekannt, weil sich ver-
schiedene Kirchenväter mit ihm auseinandergesetzt haben. Aus der Auseinander-
setzung konnte man auch im Groben auf den Inhalt schließen. Entsprechende 
Vermutungen fanden sich nach Auffindung des Judasevangeliums bestätigt. 

 Bereits im heutigen Kanon der Bibel finden sich Agrapha (z.B. Apg 20,35: „Geben 
ist selig, mehr denn nehmen“ oder 2 Kor 12,9: „Es genügt dir meine Gnade“ – 
Wort des Auferstandenen an Paulus). 

 Der Koran beinhaltet verschiedene Texte, die Verwandtschaft mit apokryphen 
Schriften zeigen (etwa die auch aus Pseudomatthäus bekannte Legende von der 
Dattelpalme oder andere Kindheitsgeschichten). 

 Verschiedene neuere Funde – etwa die Sammlung von Nag Hammadi – haben zu 
einer Vervollständigung des Wissens um das apokryphe Schrifttum geführt. Aller-
dings sind noch nicht alle Texte editiert. 

 Die Quellensituation ist nicht eindeutig. Manche Texte liegen in verschiedenen 
Versionen vor, die sich aus unterschiedlichen Tradierungslinien ergeben. Texte 
wurde umgeschrieben und ergänzt. Teilweise sind erhebliche und tiefgehende Re-
daktionsstufen zu erkennen. Im Unterschied dazu wurde der Kanon der Bibel 
einheitlich und verbindlich festgelegt und überliefert. 
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6. Eine Übersicht (Quelle WUB 3/2007, S. 8f) 
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